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Konsultationsprozeß zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland

Von Matthias Sellmann

• Zum Autor

Viele Stimmen an die Kirche

Selt Ende 1994 läuft In der Bundesrepublik der sogenannte „Konsultationsprozeß 

zur wirtschaftlichen und sozialen Lage In Deutschland*1. Von den Kirchen angestoßen, 
haben Vertreter/innen aus allen gesellschaftlichen Feldern Stellungnahmen zu 

einem Diskussionstext verfaßt, der sich zu den gegenwärtig wichtigen Problemfeldern 
äußert. Zur Zeit werden die Ergebnisse veröffentlicht.

Friedensforscher,' etc.). An der redaktionellen Bearbeitung 

sind unter anderen die Leiter der Auswertungsinstitute und 
die Vertreter der Kirchen beim Bund beteiligt. Wesentlich für 

die Glaubwürdigkeit des Prozesses wird sein, ob auch nach
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sehen Kirchen und Umweltverbänden, denen eine gemelnsa- • Hier betreut er da« 
me Dialogbasis zu fehlen scheint Mit der Studie .Zukunft»- ; * Themenfekl .Ökok>

fähiges Deutschland* ist allerdings eine wichtige Brücke ge- - 
schlagen - dieses Dokument wird von den Eingaben häufiger ‘

der Veröffentlichung des „Gemeinsamen Wortes* die Auto- zitiert als das berühmte päpstliche Sozialrundschreiben „Her­
ren wieder die Rückkopplung zu den Einsendem/innen su- umnovarum*.

chenwerden.

■ Kaleidoskop der Perspektiven
• Zum Symbol für den tiefliegenden Dissens hinsichtlich des 

ökologischen Umbaus der Gesellschaft wird der Begriff des 

„Wirtschaftswachstums*. Aul der einen Seite stehen die
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Wegen der starken Unterschiedlichkeit der Absender, wirkt Wachstumsbefürworter, die mit diesem Begriff die Zustim- 
das Textmaterial zu den Einzelthemen wie ein Kaleidoskop mung zum Wirtschaftssystem .Soziale Marktwirtschaft* vor­
der Perspektiven. Folgende Trends können aus den Eingaben binden. Auf der anderen Seite ist für die Wachstumskritiker

zum Thema „Bewahrung der Schöpfung* aus ökologischer 
Sicht herausdestilliert werden:

das Denken in rein quantitativen Größen das Kennzeichen Je­
ner industriegesellschaftlichen Kulturstufe, die es paradigma­
tisch zu überwinden gilt Wichtig ist festzuhalten, daß beide

• Der indirekte Bezug auf die ökologische Thematik kann Seiten ethisch argumentieren und daß es sich weniger um ei­
nen Ideologie- als vielmehr um einen echten Überzeugung»-all mehrheitlicher Grundzug aller Stellungnahmen angese­

hen werden. Das heißt: das allgemeine Nachdenken über ; konflikt zu handeln scheint

„Zukunft* ist inzwischen fast synonym zum Nachdenken über
.Umwelt*. Darüberhinaus thematisiert aber ungefähr jede , • Auffällig ist Ökologische Forderungen werden an die Poli­
zehnte Eingabe direkt und substantiell ökologische Belange. Bk und an die Kirchen gestellt - nicht an die Wirtschaft. Offen­

sichtlich wirkt sich hier die stark ordnungsethische TraditionErstaunlich Ist, wieviel „Sachausschüsse Ökologie* es inner-
kirchlich zu geben scheint Der Bezug auf Ökologie ge- ■ der Sozialen Marktwirtschaft in Deutschland aus, deren erster 
schiebt ohne Apokalyptik, sondern konstruktiv-realistisch Impuls nicht die Freiwilligkeitslösung als vielmehr die ord­

nungsrechtliche Reglementierung Ist Freiwillige Öko-Audits, 

Selbstverpflichtungen oder eine offensive Umweltlntormati-
und mit einer hohen Bereitschaft, Wohlstandseinschnitte zu 

akzeptieren.

• Es wird vehement gefordert, daß die Kirchen sich ver­
pflichtend auf das Leitbild der „Nachhaltigkeit (sustainibillty)* 
beziehen. ; ■■

onspolitik der Unternehmen werden höchstens in Experten­
stellungnahmen angedacht Hier liegen mentale Blockaden, 
die bei einem ökosozialen Umbau der Marktwirtschaft zu be­

achten sein werden.t: •
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• Alle Gruppierungen des gesellschaftlichen Panoramas ha- V 
ben geschrieben - bis auf zwei Ausnahmen: ökosozialen Ver­

bände und Kommunalpolitiker. Darum fehlen in den Argumen­

tationen einschlägige Themen wie die Diskussion um den 
Fortschritt der „Lokalen Agenda* oder die Debatte um das Ver­
bandskiagerecht. Deutlich zeigt sich so die Fremdheit zwi- '

• An die Kirchen richtet sich schließlich die Erwartung, Öko­
logische Akzeptanz zu produzieren. Hier, Im Raum der Kir­
chen, soll sozusagen die „Arbeit am Ethos* geleistet werden. 
So richtig traut man dies nur den Kirchen zu und erinnert sie 

an diesen wichtigen Dienst, den sie bisher vernachlässigt
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umweltschonende Landbewirtschaftung den nötigen 

Rückhalt in der Bevölkerung verschaffen, zugleich 

aber auch die sozialen und wirtschaftlichen Anliegen 

der ländlichen Bevölkerung in die Umweltbewegung 

hinein vermitteln.

■ Rolle kaum wahrgenommen

Die Kirchen verfügen also über ein beträchtliches Po­
tential. Nehmen sie ihre enormen Möglichkeiten aber 

auch wahr? Hoffnungsvolle Ansätze gibt es, man den­

ke nur an die Zusammenarbeit von Umweltverbän­
den und kirchlichen Entwicklungsorganisationen im 

Rahmen des »Forums Umwelt & Entwicklung* oder 

die gemeinsame Auftragsvergabe der Studie »Zu­
kunftsfähiges Deutschland“ durch Misereor und dem 

BUND. Kirchliche Vertreter nehmen an allen inter­
nationalen Umweltkonferenzen teil. Der ökumeni­

sche Rat der Kirchen hat dabei seit Rio insbesondere 

in der Klimaschutzpolitik eine besonders aktive Rolle 

übernommen. Eher gering hingegen ist die Einfluß­
nahme der katholischen Kirche, auch wenn es rühm­
liche Ausnahmen gibt, etwa beim Einsatz für die Ver­
bindung von Umweltschutz und Menschenrechten. 
So brachte die katholische Delegation in Rio die Si­

tuation der indigenen Völker erfolgreich auf die Ta­

gesordnung.
Im Vergleich zu dem enormen Druck, den die ka­

tholische Kirche auf der Weltbevölkerungskonferenz 

in Kairo in Fragen der Geburtenkontrolle und des 

Schwangerschaftsabbruchs ausübte, erscheint ihr 

Umweltengagement jedoch wenig ausgeprägt Bislang 

fehlen auch offizielle lehramtliche Stellungnahmen, 
etwa in Form einer Enzyklika, die der Umweltfrage 

einen gleichbedeutenden Rang mit der sozialen Frage 

zu erkennen. Welch geringen Stellenwert derzeit in 

Deutschland sowohl die katholische als auch die evan­
gelische Amtskirche der Umweltproblematik bei mes­
sen, zeigt sich leider in der ersten Fassung des ge­
planten Wortes der Bischöfe »Zur wirtschaftlichen 

und sozialen Lage in Deutschland“, in der das Um­
weltthema nur eine Randrolle spielt und der Zusam­
menhang zwischen wirtschaftlicher, sozialer und öko­
logischer Problematik völlig verkannt wurde (siehe 

Beitrag von Matthias Sellmann).

■ Normen allein genügen nicht

Auch wenn die Kirchen, insbesondere die katholi­
sche, ihre Möglichkeiten derzeit nicht annähernd 

ausschöpfen, so gilt es doch, an die ermutigenden 
Beispiele anzuknüpfen. Was aber kann die spezifi­
sche Mission der Kirchen bei der Bewahrung der 

Schöpfung sein? Sie besteht sicher nicht so sehr in 

der Abhandlung umweltpolitischer Einzelthemen, 
vielmehr darin, die soziale, kulturell-religiöse und 

ethische Dimension von Umweltschutz ins Bewußt­

sein zu rufen. Ebensowenig wie in der Sozialpolitik 
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werden die Kirchen sich aber auch in der Umweltpo- 
litik bei grundlegenden Weichenstellungen beispiels­
weise in der Klimaschutzpolitik aus der Debatte um 

konkrete Lösungen heraushalten können. Notwen­
dig ist dabei die Reflexion über das eigene Selbstver­
ständnis. Hier ergibt sich eine bislang kaum in An­
griffgenommene Herausforderung für die christliche 

Umweltethik. Sie kann sich nicht darauf beschrän­
ken, lediglich Normen für den Umgang mit der 
natürlichen Umwelt herauszuarbeiten, sondern sie 

muß aufzeigen, wie diese in demokratischen und plu­
ralistischen Gesellschaften umgesetzt werden kön­
nen und welche Funktion dabei den verschiedenen 

gesellschaftlichen Institutionen, nicht zuletzt auch 

den Kirchen, zukommt.
Innerhalb von Bündnissen für den Umweltschutz 

kann den Kirchen dabei aufgrund ihrer breiten gesell­
schaftlichen Verankerung die Aufgabe des Vermit­
telns, des Versöhnens zwischen widerstreitenden In­
teressen und unterschiedlichen Kulturen, nicht 
zuletzt zwischen sogenannter »Erster“ und »Drittei* 
Welt, zukommen (3). Indem sie denen ihre Stimme ge­
ben, die sonst keine Lobby haben, können sie Mahner 
sein, Menschen mit ihren Bedürfnissen und Nöten 

ernst zu nehmen und Umweltengagement gerade aus 

Sicht der Schwachen und Benachteiligten heraus be­
treiben. Mit ihrer hohen sozialen und entwicklungspo­
litischen Kompetenz können kirchliche Organisatio­
nen dazu beitragen, eine sektorale, isolierte 

Umweltschutzpolitik zu überwinden und sie stärker 

mit sozialen und entwicklungspolitischen Zielsetzun­
gen zu verzahnen, wie dies die Grundidee des in Rio 

formulierten Leitprinzips des »sustainable develop- 
ment* ist (4). Dabei besteht ihre Aufgabe nicht zuletzt 
darin, die ethische und soziale Kompetenz derer, die 

im Umweltschutz arbeiten, zu stärken und sie in 

ihrem Engagement zu ermutigen.

■ Neue Selbsteinschätzung notwendig

Die Einbeziehung der Kirchen und ihrer Unterorgani­
sationen in Umweltschutzbündnisse bietet ungeheue­
re Chancen - für Kirchen und Umweltbewegung glei­
chermaßen. Von den Umweltverbänden sollten die 

sich zeigenden ermutigenden Ansätze aufgegriffen 

und Kirchen sowie kirchliche Organisationen stärker 
als Bündnispartner angefragt werden. Vordringlich 

erscheint beiderseitig der Abbau von Berührungsäng­
sten. Für die Kirchen aber ist es wichtig zu erkennen: 
So wie die soziale Frage im 19. Jahrhundert für sie die 

zentrale Herausforderung darstellte, ihren gesell­

schaftlichen Standort neu zu bestimmen, dürfte dies 

im ausgehenden 20. Jahrhundert die Umweltfirage 
sein, die die Kirchen zwingt, ihre gesellschaftliche 

Rolle und ihren Dienst an der Welt neu zu bestimmen 

und soziales und umweltpolitisches 

Engagement künftig miteinander zu ver­
binden.
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